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Werkes wurde zugleich eine mit mehreren, bis zu 500 m langen Tunnels und weiteren
Kunstbauten versehene Fahrstraße von Ayent bis Tseuzier erstellt, welche natürlich
auch der Bauernsame und dem Tourismus zugute kommt. Ayent ist von Sitten aus

ohnehin seit langem mit Wagen erreichbar. Aber die Besucherzahl wird künftig noch

stark wachsen, wenn einmal die geplante Rawilstraße erstellt sein wird. Diese im

schweizerischen Nationalstraßennetz vorgesehene Querverbindung durch die Berner-
alpen, soll vom Obersimmental, d. h. von Lenk her durch das Iffigental aufsteigen,
dann in einem 4,4 km langen Scheiteltunnel in 1790 m den Rawil passieren und am

Lac de Tseuzier wieder zutage treten. Hier 'wird ein Ast der neuen Straße über den

Staudamm des Sees und in die bestehende Straße nach Ayent geführt, also die Verbin¬
dung mit Sitten geschaffen. Ein zweiter Ast aber soll an der Staumauer abzweigen, auf

der linken Flanke des Liene-Tales weiterleiten nach Montana-Vermala, der beliebten

Sonnenterrasse, 1000 m über dem Rhonetal. Von hier aus besteht die Straßenverbin¬
dung nach Sierre bereits. So wird also der Lac de Tseuzier künftig am Durchgangsver¬
kehr liegen und dann wohl einiges von seiner stillen Romantik verlieren.

HONGKONG, DIE BRITISCHE HAFENSTADT
IM FERNEN OSTEN

Hans Bernhard

Wer von Hinterindien über das Südchinesische Meer nach Hongkong fliegt, bemerkt
in der Nähe der chinesischen Küste fast plötzlich das Auftauchen vieler kleiner und

kleinster Inseln. Ihre scharf gebuchteten Küsten und das steile Eintauchen ins Meer
vermitteln den Eindruck einer typischen Senkungslandschaft. Es ist denn auch ein Teil
des Südchinesischen Berglandes, das um große Beträge abgesunken ist, und obwohl
Terrassen auch von deutlicher Hebung zeugen, dominieren doch die ertrunkenen Täler,
die von der Wasserscheide der westlich gelegenen Insel Lantau nach Osten und Süd¬

osten untertauchen.
Mitten in diesem Insellabyrinth ist Hongkong dank seiner günstigen Lage und seiner ge¬

schichtlichen Bevorzugung zu ganz besonderer Bedeutung gelangt. Trotz der Nähe zu China
und seiner alten Kultur ist die Geschichte von Hongkong jung und kurz. Vor der britischen Ok¬

kupation war es eine verlassene Insel mit wenig Fischern und Piraten. Im Opiumkrieg 1839-42
wurde der noch wüste und leere, aber verkehrsgünstige, geschützte und genügend tiefe Hafen
als Basis für die britische Marine benützt. Damit beginnt seine eigentliche Geschichte.

Hongkong, die lol3 km2 große britische Kronkolonie umfaßt die gleichnamige bergige Insel
mit der Stadt Viktoria (8okm2 groß, seit 1842 britisch) und die nördlich davon liegende Halb¬
insel Kowloon (lokmS, seit 186o britisch). Flächenmäßig am größten, aber nur dünn besiedelt
sind die New Territories mit 923 km2, die Großbritannien im Jahre 1898 pachtweise erwarb.
Dazu gehören das Hinterland von Kowloon bis zur Höhe der Deep Bay sowie 75 Inseln.

Hongkongs Bedeutung beruht in allererster Linie auf seinem Hafen. Er gehört zu
den größten der Welt. In gewissen Jahren steht er sogar nach der Zahl der ein- und

ausfahrenden Schiffe an erster Stelle. Der 43,5 km2 große Hafen liegt zwischen der

Nordseite der Insel Hongkong und dem gegenüberliegenden Festland. Er hat zwei Zu¬
gänge, von denen der östliche nur 450 Meter breit ist, aber eine Fahrrinne von über
18 Metern Tiefe aufweist. Der westliche Eingang ist fast 5 Kilometer weit, aber be¬

deutend seichter. Er wird durch verschiedene Inseln vor den wichtigsten Winden ge¬

schützt. Die zwischen Hongkong und Kowloon eingeengten Gezeitenströme haben im

inneren Hafen eine Fahrrinne geschaffen, die auch größten Schiffen die Durchfahrt er¬

möglicht. Als im September 1945 die britische Flotte den Hafen nach der japanischen
Invasion wieder besetzte, lagen hier über 100 Schlachtschiffe aller Größen, bis zum
40 000 Tonnen schweren Duke of York.

Da die Gezeitenunterschiede nur 2 bis 2V2 Meter betragen, sind keine teuren Dock¬
anlagen nötig. Auf der West- und Ostseite der Halbinsel liegen 12 Tiefwasserbecken,
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Lac de Tseuzier. Im Hintergrund Weißhorn (Walliser Alpen)
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HONGKONG UND SEIN NTERLAND
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Fig. 1. Lage von Hongkong

vor Hongkong deren 2; aber auch im inneren Hafen gibt es über 40 Ankerplätze für
das Ausladen von Großschiffen von denen oft über 100 im Hafen liegen und um die

es von Tschunken und Barken geradezu wimmelt. Im Schutze der benachbarten
Inseln sind die Wasser außerordentlich ruhig. Einzig beim Durchgang eines Taifuns
droht den Schiffen auch hier Gefahr. Von durchschnittlich 25 Taifunen, die den Ha¬
fen jährlich passieren, fallen die meisten auf die Monate Juli bis Oktober. Sie entste¬
hen im Gebiet der Karolinen und setzen sich in parabelartiger Kurve in nordwestlicher
Richtung fort. Sie erreichen Geschwindigkeiten von über 500 km im Tag. Ihr schma¬
les Zentrum, dessen starker Druckgradient die heftigen Winde erzeugt und das nur
etwa 80 km Durchmesser hat, streicht zwar selten direkt über Hongkong hinweg.
Durch einen gut organisierten Warnungsdienst werden Heftigkeit und Zeit der An¬
kunft dieser Wirbelstürme rechtzeitig mitgeteilt. Für Tschunken und kleinere Schiffe
ist je ein mit starken Molen versehener Taifunhafen auf der Nordostseite von Hong¬
kong und im Westen Kowloons errichtet worden (siehe Fig. 3). Größere Schiffe
fahren in die Nordwestecke des Hafens, der fast immer genügend Schutz bietet. Ka¬
tastrophal waren die Folgen des Taifuns vom September 1937: 11 000 Personen er¬

tranken, 1255 Tschunken und Kleinschiffe waren gesunken und von 101 Ozean¬
schiffen 28 gestrandet. Einer Zeitungsnotiz von 11. Juni 1960 ist zu entnehmen, daß

der Taifun «Mary» (böse Stürme erhalten immer Frauennamen), der mit rund 170

Stundenkilometern über die Kolonie hinwegfegte, 64 Todesopfer forderte und 18 000

Personen obdachlos machte. 150 Schiffe, zumeist Fischerboote, sollen vermißt werden.
Neben den günstigen örtlichen Verhältnissen verdankt der Hafen von Hongkong

seine ungeahnte Entwicklung der glänzenden Verkehrslage vor den Toren Südchinas.
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Fig. 2. Schon sieben- bis achtjährige Mädchen tragen ihre kleinen Geschwister den ganzen Tag auf
dem Rücken herum. Eine einfache Vorrichtung verhindert das Herausfallen der Kleinkinder und

gibt den Mädchen möglichst große Bewegungsfreiheit.

Er liegt am östlichen Eingang des Si-Kiang, der weit ins Landesinnere führt. Auf einer

Strecke von 1600 km gibt es keinen Zugang von ähnlicher Bedeutung. Vor dem Zwei¬
ten Weltkrieg gingen denn auch 43% des Exportes von Hongkong ins nördliche Hin¬
terland. Seit der Bildung der Rotchinesischen Republik ist dieser Verkehr stark zu¬
rückgegangen. Kleine Küstenschiffe (selten über 300 Tonnen) fahren flußaufwärts
nach Kanton oder längs der chinesischen Küste. Der Hauptverkehr geht aber nach

Ländern außerhalb Chinas; nach Thailand, Indonesien, Vietnam, Südkorea, Japan.
Ganz allgemein hat die Kolonie von der chinesischen Revolution stark profitiert. Viele
westliche Handels- und Schiffahrtsgesellschaften haben ihren Sitz von chinesischen

Häfen nach Hongkong verlegt, und viel Flüchtlingskapital kam nach der Stadt, deren

Güterumschlag vor allem auf Kosten von Schanghai und Tientsin gewaltig angewach¬
sen ist. Er beträgt bereits mehr als sechs Mio Tonnen. Aber nur 20% der eingeführten
Waren bleiben in der Kolonie. Hongkong ist Freihafen, ohne Taxen und Zölle, mit
minimalen Hafengebühren. Die Lagerverhältnisse sind sehr günstig, Kapital für ir¬

gendwelche Finanzaktion ist überall erhältlich. Treibstoff für Schiffe sowie Proviant
für Mannschaften und Passagiere sind leicht zu beschaffen. Verschiedene Industrien
dienen der Veredlung von Rohstoffen und Halbfabrikaten. Schon seit den ersten Jahren
nach der Gründung der Kolonie wurden Handel und Verkehr im Hafen durch einen

vom Gouverneur ernannten Hafenmeister kontrolliert und geleitet, während der Bau

der Piers, Docks und Lagerhäuser (letztere mit weit über 1 Mio t Fassungsvermögen)

ganz der privaten Initiative überlassen sind. Drei große, europäische und fünf kleinere,
chinesische Werften machen den Schiffsbau zur bedeutendsten Industrie von Hong¬
kong. Erstere bauen Schiffe bis zu 10 000 Tonnen und können selbst große Ozean¬

dampfer reparieren.

Mit dem Hafen ist auch die Stadt in stürmischem Tempo angewachsen. Das be¬

weisen schon die Bevölkerungszahlen: Vor dem Zweiten Weltkrieg zählte Hongkong
Wi Mio Einwohner. Während der japanischen Besetzung verblieben nur noch 750 000

Leute in der Kolonie. Seit der Rückkehr der Briten hat die Bevölkerung um 300%

zugenommen, und Hongkong nähert sich der Dreimillionengrenze. Von wo kom¬

men diese enormen Volksmassen und wie finden sie auf dem verhältnismäßig kleinen
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Fig. 3. Wirtschaftsgefüge von Hongkong. 1 Wohnzonen und Läden, 2 Handels- und Verwaltungs¬
quartiere, 3 Industrie- und Verkehrsanlagen, 4 Militäranlagen, 5 Streu-Wohnquartiere, 6 Landwirt¬

schaftsgebiete, 7 Unüberbaute Gebiete mit Flüchtlingsquartieren.

Raum ihren Platz? 99% der Einwohner Hongkongs sind Chinesen. Die Fruchtbarkeit
dieser Rasse zeigt sich dem Besucher auf Schritt und Tritt. Tausende von Frauen
fast aller Altersstufen tragen ihre Kinder und schon kleine, 7 bis 8 jährige Mädchen
ihre Geschwister den ganzen Tag auf dem Rücken herum. Auch die Rudel spielender
Kinder auf allen Straßen und Plätzen zeugen vom enormen Nachwuchs der Chinesen.

Damit allein läßt sich aber die große Zunahme der Bevölkerung doch nicht erklären.
Fast ebenso wichtig ist die Zuwanderung. Die Zahl der meist illegalen Flüchtlinge aus

Rotchina soll eine Million überschreiten. Im Gesamten nimmt die Bevölkerung der

Stadt jährlich um 250 000 Menschen zu. Für die ganze Kolonie ergäbe sich heute

eine mittlere Volksdichte von 3000 Einwohnern pro km2. Doch sind die Verhältnisse
noch viel extremer.

Von der 10 km2 großen Halbinsel Kowloon sind nur 7 km2 besiedelt; denn große

Gebiete im Osten und Norden sind der ungünstigen Boden- oder Reliefverhältnisse

wegen noch nicht überbaut. Die Volksdichte für dieses Gebiet beträgt 80 000 Ein¬
wohner/km2. Alt Kowloon-City, einst eine typische, ummauerte Chinesenstadt ist in

den letzten 20 Jahren drastisch umgestaltet worden und hat sich zur eigentlichen Ge¬

schäftsstadt mit durchaus europäischem Stil entwickelt. Verkaufsläden aller Art für
Einheimische und Fremde mit schreienden Lichtreklamen in chinesischer Schrift, Cafes,

Unterhaltungslokale, Gaststätten und Hotels flankieren die zum Teil breiten Straßen
in Schachbrettlage. Verkehrspolizisten und Signalanlagen meistern den Verkehr der
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Fig. 4. Jordan Road in Kowloon. Nördlich des Taifunhafens quert sie in west-östlicher Richtung
die Halbinsel. Modernste Hochbauten stehen neben älteren Wohn- und Geschäftshäusern.

zweistöckigen Autobusse und Trams, die die 'wichtigen Straßen in ununterbrochener
Folge und raschem Tempo befahren. Daneben hat aber auch der Kuli seine Bedeutung
für Menschen- und Gütertransport absolut nicht verloren, und er ist bemüht, seine

Kunden nicht nur billig, sondern auch rasch zu bedienen. Von der Südspitze der Halb¬
insel führt eine Bahn nach der rotchinesischen Grenze und von dort weiter ins Landes¬
innere. Während der Neujahrstage 1960 (chinesisches Neujahr ist der 28. Januar)
konnten während zwei Tagen und zwei Nächten vor dem [Jahnhof lange Menschen¬
kolonnen beobachtet werden, welche schwerbepackt auf den nächsten Zug warteten, um
ihre Verwandten in Rotchina zu besuchen. Im Nordosten der Halbinsel liegt einer
der größten Flugplätze der Welt und vor drei Jahren ist eine moderne Landepiste
weit in die Kowloon Bay hinausgebaut worden (siehe Fig. 3).

Viktoria, die Hauptstadt der Insel Hongkong, die durch einen großartigen Fäh¬
renbetrieb mit Kowloon verbunden ist, hat sogar eine Volksdichte von 140 000 Ein¬
wohnern/km2. Im zentralen Teil der Stadt liegen die Kontore der europäischen Ge¬

schäfte, Banken und Verkehrsgesellschaften und hangwärts gegen den 600 m hohen

Peak mit 4 bis 6 Grad kühleren Sommertemperaturen, die Administrationen der Re¬

gierung. Den westlichen Teil Viktorias bildet das Chinesenviertel. Es ist ein Labyrinth
von schmal gewundenen Gassen, eine bunte Mischung kleiner Geschäfte und offener
Verkaufsstände, Einraumwerkstätten und überfüllter Wohnhäuser. Es sind ärmliche,
oft baufällige, eng zusammengebaute Häuser mit unhaltbaren sanitären Verhältnissen.
In einer Wohnung für 10 Personen wohnen oft mehr als 60 Chinesen, ja sogar Veran-
das und Flachdächer werden vermietet.

Im Osten der Stadt haben rund 300 000 Flüchtlinge ihre Wohnungen in den Berg
geschlagen und mit Holz, Dachpappe und Blechkanistern ausgekleidet und sich so zum
Teil recht wohnlich eingerichtet; denn die Chinesen sind im allgemeinen sauber und

ordnungsliebend. Aber das Wasser muß oft weit zugetragen werden, und in einem win¬
zigen Raum wohnen 8 bis 10 Personen. Weitere 300 000 Chinesen leben auf Wohn¬
booten im nordwestlichen Hafenbecken und in Aberdeen, einem Fischerdorf auf der
Südseite der Insel. In dichter Fülle reiht sich Boot an Boot, von der massiven Barke
bis zum baufälligen Schiffchen, das nur ungenügend gegen Regen und Kälte schützt.
Fahrende Händler versorgen die Leute mit den notwendigsten Lebensmitteln. Die
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